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Zur Baugeschichte der Georgskirche in Amberg 
V o n O t t o S c h m i d t 
Im Zuge umfassender und noch fortdauernder Restaurierungs- und Renovie-
rungsarbeiten i n der Amberger Georgskirche kam man 1977 zu einer Reihe sehr 
beachtenswerter Erkenntnisse übe r die Vergangenheit dieses Gotteshauses. V o n 
großer Bedeutung war i n dieser Hinsicht die Installierung einer modernen Fuß-
bodenheizung, welche die 1930 geschaffene Koksheizung, die 1956 auf Ö l umge-
stellt worden war, ersetzen so l l te 1 . Im Z u g dieser Arbeiten m u ß t e al lüberall 
der F u ß b o d e n gegen 50 cm tief abgegraben werden. 
M a n erwartete von diesen Grabungen vor allem Aufschlüsse ü b e r den Vor-
gängerbau der gegenwärt igen St. Georgskirche; letztere war nach der Bauinschrift 
am nordöst l ichsten Pfeiler „idie sei achatij mr" 1359 begonnen worden, also 
am Tag des h l . Mär tyrers Acha t ius 2 . Schriftliche Nachrichten übe r Baumaßnah-
men an der Vorgängerki rche sind bislang ebensowenig gefunden worden wie 
ü b e r die Errichtung der jetzigen Kirche. 
Leider liegen auch keine Nachrichten ü b e r Beobachtungen bei Bauarbeiten der 
letzten Jahrzehnte vor. Herr Regierungsrat Dollacker klagte z. B . sehr, daß man 
ihn vom Heizungseinbau 1930 nicht rechtzeitig vers tändigt hat. E r konnte von 
den Arbeitern nur einige unsichere Angaben zu Mauerresten und Grablagen er-
halten. M a n m u t m a ß t e auf Grund dieser Aussagen, daß dem Mittelschiff der 
gegenwärt igen Kirche einst eine romanische Apsis vorgelagert war, man folgerte 
daraus, daß das Mittelschiff der äl teren Kirche ungefähr so breit wie das der 
jetzigen Kirche w a r 3 . 
D ie Vorgängerk i rche ist bereits für das Jahr 1094 belegt. Sie w i r d als „satis 
ampla", also ziemlich groß und „extra V i l l a m " , also auße rha lb des Ortes ge-
legen bei Cosmas von Prag beschrieben 4 . 
Erste Arbeiten, erste Hinweise 
M a n begann die Arbeiten im Chor. D e r Plattenbelag in Rosenspitzmuster 
wurde entfernt, dann begann man den Boden rund 40 cm tief abzutragen. Es 
kam dabei nur Sand zum Vorschein. Private Probegrabungen bis zu 1 m erbrach-
1 M . Treiber, 600 Jahre St. Georg (1959) 68, 69. 
2 Die Steintafel mit der Bauinschrift ist, nachdem die Jesuiten das Kolleg dem Chor 
der Kirche angefügt hatten, in der Küche des Pfarrhofs von St. Georg zu sehen. 
8 Diese Angaben stammen von Hans Jungwirth, dem langjährigen Freund und Mit-
arbeiter Dollackers. 
4 Vgl . Die Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern II Regierungsbezirk Oberpfalz 
und Regensburg Heft X V I Stadt Amberg, bearb. von F. Mader (1909) 27 und Einl . 1 
(nicht 5 wie es im Text heißt (im Folgenden gekürzt: Kdm 11/16; s. a. Cosmae Chronica 
Boemorum, hrsg. von R. Koepke, in: M G H SS 9 (1851 unver. Nachdruck 1968) 103. 
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ten kein anderes Ergebnis. M a n kann daher mit Sicherheit sagen, d a ß der Chor-
raum unserer Georgskirche, der an seiner Ostseite gut 2,5 m ü b e r dem Niveau 
der Straße liegt, kein Gewölbe enthäl t , sondern vol ls tändig mit Sand aufgefüllt 
ist. M a n hat sich einst mit dieser Auffül lung wahrscheinlich den Abtransport des 
Erdaushubs bei der Anlage der Chorfundamente erspart. 
Geringe Mauerreste wurden erst nahe der Grenze des Chors zum Langhaus 
h in gefunden. Es ist möglich, daß diese Bauspuren zu einer Lettneranlage oder 
zu Chorschranken gehör ten . Vielleicht sind diese Teile auch Reste jener Trenn-
wand, die nach Vol lendung des Chores diesen gegen das noch im Bau befindliche 
Langhaus h in abschloß und den Chor bis zur Fertigstellung der Gesamtkirche zu 
einer Behelfskirche machte 5 . 
Unmittelbar vor dem Chor, i m Ostteil des Langhauses haben die Jesuiten 
ihre Gruft angelegt. Äl te re Bauteile waren hier nicht zu erwarten. V o n Interesse 
waren lediglich die beiden Entlüftungsschächte dieser Anlage, die in der Gräber-
kammer begannen und nach Norden bzw. nach Süden hin zu den A u ß e n m a u e r n 
verl iefen 8 . 
Erste Teile der Vorgängerkirche 
A u f die mit Spannung erwarteten ersten Fundamente der Vorgängerki rche 
stieß man unerwartet rasch. A m 1. und 2. September entfernte man die Bänke 
i m Bereich der östlichsten Säulen des Langhauses. Bei der 2. Säule (von Osten) 
der Südre ihe fand man einige Quadratmeter des ersten Pflasters unserer Kirche. 
Dieses bestand aus kleinen, unrege lmäßigen Kalksteinen die sehr eng aneinander-
gefügt waren. Sie bildeten ein sehr abwechslungsreiches Katzenkopfpflaster. 
Ansonst hatten die Jesuiten überal l als Unterbau für die Ki rchenbänke alte baye-
rische Ziegel verwendet, nur hier hatten sie das Pflaster der gotischen Kirche 
belassen. 
Bei dieser Säule legte man aber auch sehr festes Mauerwerk frei, das mit dem 
gotischen Bau keinerlei Beziehung hatte. In wenigen Stunden konnte man zwi-
schen 1. und 2. Säule eine guterhaltene Mauer , die von Norden nach Süden ver-
lief, freilegen. Dann entfernte man bei der Kanze l (2. Säule der Nordreihe) das 
Ziegelpflaster und sofort stieß man wieder auf Mauerwerk, das allerdings von 
unterschiedlicher Qual i t ä t war. E i n festes Fundament erstreckte sich hier in Ost-
West-Richtung 7 . 
M a n war an zwei verschiedenen Stellen knapp 35 cm unter dem Pflaster auf 
Reste eines äl teren Bauwerks gestoßen. Her r Stadtpfarrer R o i d l vers tändigte 
nun sofort das Landesamt für Denkmalpflege. Trotz der zu erwartenden Ver-
zögerung des Arbeitsablaufes durch Untersuchungen wollte man die einmalige 
Gelegenheit, die alte Georgskirche genauer kennenzulernen, nicht ungenutzt vor-
übergehen lassen. Die Kirchenverwaltung war sogar bereit, die mit der Verzöge-
rung verbundenen Mehrkosten zu tragen, denn Untersuchungen und Grabungen 
zum Zwecke der Forschung waren i m Finanzierungsplan, der mit dem Bund und 
dem bayerischen Staat für die Gesamtheit der anstehenden Arbeiten erarbeitet 
5 Für eine Lettneranlage bzw. Chroschranken spricht auch, daß die Frauenmesse „vor 
dem Chor" gelesen wurde. Frdl. Hinweis von Rektor Klarmann, allerdings ohne Quel-
lenangabe. 
6 Nach Gg. Blößner, Geschichte des Humanistischen Gymnasiums (1929) 71 wurde 
diese Gruft 1664 angelegt. 
7 Vg l . den Beitrag des Verf. in der Amberger Zeitung vom 9. 9.1977 mit zwei Abb. 
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worden war, nicht vorgesehen. Es sollten allerdings vier Wochen vergehen, bis 
das bayerische Landesamt mit seinen Arbeiten begann. Bis dahin wurde i n der 
Ki rche zwar weitergegraben, man ging aber sehr behutsam vor und ließ grund-
sätzlich alle zum Vorschein kommenden Mauerreste stehen. 
Arbeiten des Landesamtes 
Her r W i l h e l m Charlier vom Landesamt für Denkmalpflege hatte für seine 
Aufgaben in der Georgskirche nur die Zei t vom 3. bis 10. Oktober zur Verfügung. 
Einerseits sollten ja die Bau- und Installationsarbeiten nicht zu sehr verzögert 
werden, andererseits — und das war der Hauptgrund — konnte das Landesamt 
nicht mehr Mit te l für diese Forschungsvorhaben einsetzen. Die örtl iche Bau-
leitung und Herr Pfarrer R o i d l stellten ohnehin für die Erdarbeiten einen ihrer 
Arbeiter ab und ü b e r n a h m e n auch die dafür nöt igen finanziellen Aufwendun-
gen. Sonst fand sich leider keine Instanz, kein Gremium, das Geldmittel für 
diese, für Ambergs Geschichte so bedeutungsvolle Forschung zu geben bereit 
w a r 8 . 
Unter diesen U m s t ä n d e n war eine ausgedehnte und umfassende Untersuchung 
nicht möglich. M a n m u ß t e sich darauf beschränken, durch gezielte Grabungen, 
wobei die bereits freigelegten Bauteile richtungsweisend waren, den alten Bau 
einzugrenzen und zu erfassen. Dieses Z i e l hat man tatsächlich erreicht. Herr 
Charlier konnte am 10. Oktober e rk lä ren , d a ß man 80 % dessen, was ü b e r h a u p t 
unter günstigsten Bedingungen hä t t e erreicht werden k ö n n e n , auch wi rk l i ch er-
reicht habe. Erfreulich war das Vers t ändn i s , das die Herren des Landesamtes 
gegenüber den vielen Fragen und der manchmal sicher s törenden Anteilnahme 
der interessierten Amberger zeigten. 
Ergebnisse der Grabungen — Ältester Bau 
Der beigefügte P lan zeigt, d a ß der äl tere Kirchenbau mehr nach Süd-Ost orien-
tiert war als der gegenwärt ige . Gut erkennbar ist ferner, daß eigentlich zwei 
Kirchen als Vorgängerbau ten i n Frage kommen, wobei der spätere Bau nicht nur 
verschiedene M a ß e , sondern auch Mauerteile ü b e r n o m m e n hat °. 
Die Reste einer halbrunden romanischen Apsis sind der eindrucksvollste Te i l 
der äl testen Kirche. Leider ist der östliche Bogenabschnitt bei der Anlage der 
Jesuitengruft gänzlich weggebrochen worden. Rund 30 bis 65 cm unter dem 
Pflaster lagen die Apsisteile, gegen 85 cm dick war diese Mauer. Sie war als Guß-
mauer aufgeführt worden, nur die Sichtseiten nach Innen und nach A u ß e n be-
standen aus etwas geglät teten, ansonst unregelmäßigen Steinen. Den Mauerkern 
bildeten unrege lmäßig gelagerte und unbearbeitete Steinbrocken. A n der Außen-
seite konnte man bis zu einer Tiefe von 70 cm gelagertes Mauerwerk feststellen, 
darunter begann dann der unrege lmäßige Fundamentsockel. Das Sichtmauer-
werk reichte also einst 70 cm unter das jetzige Bodenniveau. 
8 Frdl. Mitteilung von Stadtpfarrer Johann Roidl. 
9 In dem beigefügten Plan wurde versucht, alle persönlichen Feststellungen und die 
Beobachtungen von Charlier einzutragen. Exakte Maße lagen nicht vor, doch dürfte die 
Rekonstruktion den ursprünglichen Gegebenheiten weitestgehend nahe kommen. 
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Herr Charlier wies mich in diesem Bereich auf einige brüchige, anscheinend 
ausgeglühte Steine h in . O b man aus diesem Befund auf ein Brandunglück i n der 
Frühzei t der Vorgängerk i rche schließen soll , ist Ermessenssache. Es fehlt ansonst 
an weiteren Hinweisen auf eine solche Katastrophe 1 0 . 
Das Halbrund der Apsis hatte einen Durchmesser von gut 5 m, w ä h r e n d die 
Tiefe gegen 3 m betrug. A n diesen Bau schloß sich ein Langhaus an, das eine 
Innenbreite von 7 m hatte und immerhin 15 m lang war. Grabungen i m Westteil 
der Kirche erbrachten teilweise erst i n 1,4 m Tiefe eindeutig die westliche Be-
grenzung. U m die S ü d m a u e r dieses Baues zu finden, m u ß t e man nur 0,8 m tief 
graben. 
Dieser Saalbau war mit 20 m Länge und einer Breite von fast 9 m (Außen-
maße!) ein stattlicher B a u 1 1 . E r m u ß bald nach 1034, dem Jahr der Schenkung 
Ambergs an den Bischof von Bamberg errichtet worden sein 1 2 . Im Bereich dieser 
ältesten Anlage kam man i n einer Tiefe von rund 75 cm auch auf den alten Estrich 
von grau-bräunl icher Farbe. E r war auf einer Lage von kleineren Steinen und 
Mörte l aufgetragen. In der Apsis jedoch fehlte dieser Kunstboden. M a n kann 
hier aber eine Stufe annehmen, die spätestens beim Bau der jetzigen Kirche be-
seitigt worden war. 
Der alte Turm 
A l s erste Ergänzung dieser Anlage ist ein stattlicher T u r m anzunehmen. Dieser 
wurde von der nordöst l ichen Ecke des Langhauses an der Nordseite der Kirche 
angefügt. Bei seiner Südmaue r , die ja unmittelbar an die Langhausmauer grenzte, 
begnügte man sich mit einer Mauers tä rke von lh m . Innen- und Außense i t en des 
Turms sind aus exakt zugehauenen, geglätteten Quadern gefügt, der Zwischen-
raum ist mit Steinbrocken und Mörte l ausgefüllt . Die Fundamente dieses Bau-
teils reichen bis zu 1,30 m unter das gegenwärt ige Pflaster. D i e A u ß e n m a ß e be-
tragen rund 5 m mal 5 m ; die sehr massive Bauweise läßt auf eine ziemliche H ö h e 
s c h l i e ß e n 1 3 . 
Das rund 8 qm große Erdgeschoß des Turmes hatte ein Pflaster aus alten Dach-
ziegeln. M a n verwendete rechteckige Platten i m M a ß e von 36 mal 22 cm und 
solche, die an der Schmalseite in einer Spitze von 90 Grad enden. Diese Ziegel 
lagen i n einer festen Mörtelschicht. A u f drei Rechteckplatten waren sogar ein-
fache Herstellerzeichen eingeritzt 1 4 . 
Im Westteil dieses Raumes war das Pflaster von einer starken Schicht aus 
Holzkohle und Asche bedeckt, dazwischen fanden sich Nägel , E i senbänder ver-
1 0 Im Boden wurde weder verkohltes Holz noch Asche gefunden. Auf einen Brand 
der Kirche kann auch kaum die Vermutung M . Schwaigers, in: Chronika oder Kurze 
Beschreibung der churfürstlichen Stadt Amberg (Wittenberg 1564) 2 hinweisen, daß 
„die Stadt etwa einmal durch Brunst verdorben" sei. 
1 1 Vgl . hierzu die Abmessungen etwa zeitgleicher Kirchenbauten: die romanische 
Frauenkapelle Ammerthal, Kirche der Babenberger Markgrafen, 6 m br X 13 m 1; St. N i -
kolaus in Venedig 7 m br X 14 m 1; Pfarrkirche St. Martin in Pfaffenhofen 7 m br X 
16 m 1. 
1 2 Vgl . die Schenkungsurkunde Konrads II. an Bischof Eberhard von Bamberg von 
1034 Apr i l 24 in: Monumenta Boica 29 Vol . II pars I (1831) 43—44. 
1 3 Frdl. Hinweis von Franz Dietheuer, der bei dieser Fundamentierung eine Höhe 
bis zu 40 m für möglich hält. 
1 4 Einige dieser Platten werden im Germanischen Museum Nürnberg verwahrt. 
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schiedener S tärke und als ausgesprochene Besonderheit drei Votivfiguren aus 
Eisen. A u c h einige sehr dunkle Glasscherben kamen hier zum Vorschein. A u f 
diese Funde und diese Brandreste ist noch einzugehen. A n einer Stelle war das 
ansonst gut erhaltene Pflaster 3 cm eingedrückt und dabei zersprungen; hier 
waren die Platten ferner stark ausgeglüht . 
Zweite Kirche — Erweiterung 
W i e lange die Kirche als Saalbau mit Turm bestand ist nicht bekannt. Be im 
Umbau dieser alten Georgskirche aber achtete man sicher darauf, daß die gottes-
dienstlichen Aufgaben der Pfarrkirche nicht zu sehr unterbrochen werden m u ß t e n . 
M a n erweitere also den Bau ohne den vorhandenen Baukörper mehr als nöt ig 
zu v e r ä n d e r n . 
M a n errichtete um die alte Apsis einen rechteckigen Chor, ehe man diese abtrug. 
Eine b loße Ummantelung ist nicht anzunehmen, da die Innenseit des neuen recht-
eckigen Altarraums verputzt und getüncht war, wie die vorhandenen Spuren ein-
deutig zeigten. Der neue Chor war auch in Schalenbauweise erbaut. Geglät te te 
Quader bildeten jeweils die Schauseiten, die Mauers t ä rke betrug 0,80 m. D i e 
Ostwand dieses Chores war zwar durch den Bau der Jesuitengruft zerstört wor-
den, die M a ß e aber betrugen sicher bei 6 m Breite eine Tiefe von 5 m i m Innern. 
A n den ursprüngl ichen Saalbau wurde dann längs der gesamten Südseite ein 
rund 3,5 m breites Seitenschiff angefügt. In der Bauausführung entsprach dieser 
Te i l genau dem neuen Chor. Bogenöffnungen verbanden den zum Hauptschiff 
gewordenen alten Saal mit dem A n b a u i m Süden, wobei die Bogenstützen genau 
auf dem Fundament der alten S ü d w a n d standen. Die Bodenplatte für die öst-
lichste Auflage dieser Säulenre ihe war noch zu sehen. Unk la r bleibt, ob man da-
mals die Südmaue r des ältesten Baus ganz abgebrochen und als Pfeiler-Bogen-
W a n d neu aufgeführt hat, oder ob man aus der alten W a n d die Bogenöffnungen 
herausgebrochen hat. Persönlich ist mir die letzte Möglichkeit wahrscheinlicher; 
auf diese A r t brauchten die religiösen Aufgaben der Kirche nicht unterbrochen 
werden. 
V o n der alten „Saa l "mauer konnte übr igens im Osten beim Ansatz der alten 
Apsis ein Stück festgestellt werden. 
Bemerkenswert ist der unmittelbar an den neuen Rechteckchor anschl ießende Ost-
teil dieses südlichen Seitenschiffs. Eine Stufe aus Sandsteinen grenzt hier auf der 
H ö h e des Choranfangs im Hauptschiff einen Tei l des Seitenschiffes ab. Dieser 
Raum hatte ein Pflaster aus Ziegelplatten von 20 mal 20 cm i m Quadra t 1 5 . 
Anscheinend hatte hier das Seitenschiff einen eigenen Chorraum. 
Aber auch nördl ich des alten Saalbaus schuf man einen Anbau , der am T u r m 
endete. Dieses nördl iche Seitenschiff war l i m lang und 4 m breit. Das Mauer-
werk dieses Bauwerks entsprach dem des südlichen Seitenschiffs. Unk la r ist, wie 
sich dieser Bau zum alten Saalbau h in öffnete, beim Bau der gotischen Säulen 
wurden die alten Fundamente nämlich weitgehend zerstör t . Eigenartig ist, d a ß 
rund 3,5 m westlich des Turmes dieses Seitenschiff durch eine i n Nord-Süd Rich-
tung aufgeführte Mauer unterteilt wurde. 
Gen Westen zu blieb die Ausdehnung der Kirche unve rände r t . Die Giebelwand 
des alten Baus hat man stehen lassen. Die westliche Mauer des südlichen Seiten-
schiffs st ieß hier erkennbar an die Westmauer des Saalbaus. 
1 5 Ähnliche Platten wurden auch in der Amberger Martinskirche beim Heizungs-
einbau gefunden. 
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So war in Anlehnung an den ersten Bau und unter Mitbenutzung seines Mauer-
werks eine größere , etwas unregelmäßige Anlage mit drei Schiffen entstanden. 
Sie m a ß i n der Länge 22 m und i n der Breite 17 m, war also für damalige Zeit 
ein stattlicher Bau. Bemerkenswert an diesem Bau ist, d aß Mittelschiff und süd-
liches Seitenschiff gleich lang waren und jeweils einen rechteckigen, nicht einge-
zogenen Chor hatten. Seltsam ist dann die Unterteilung des nördl ichen Seiten-
schiffs, man hat hier möglicherweise zwei Kapellen geschaffen 1 6. Hauptkenn-
zeichen dieser Kirche war aber sicherlich der nördl ich des Mittelschiffs stehende 
große Tu rm. 
A l s Her r Charlier nach 5 Tagen Amberg wieder verl ieß, war durch seine 
Grabungen die alte Kirche darstellbar geworden. 
Stadt sie gel — Kirchenabbild 
N u n besitzt Amberg auf seinem ältesten Stadtsiegel das B i l d einer Kirche mit 
dem h l . Georg. A n t o n Dollacker vermutete schon vor Jahrzehnten, daß auf die-
sem Siegel die alte Georgskirche dargestellt i s t 1 7 . D ie Wiedergabe von wirk-
lichen Bauwerken auf alten Siegeln ist nicht selten. Erinnert sei nur an Siegel mit 
der Steinernen Brücke von Regensburg oder solche mit dem D o m von W ü r z b u r g . 
Dieses Amberger Siegel zeigt jedenfalls eine Kirche mit einem großen T u r m , 
der nördl ich der Hauptachse der Kirche steht. Z w e i kleinere und i n ihren H ö h e n 
unterschiedliche T ü r m c h e n an der Giebelfront lassen auf eine dreischiffige A n -
lage schließen. Insgesamt macht diese Abbi ldung einer Kirche einen recht indi-
vidualistischen Eindruck. 
M i t dem Grabungsbefund hat diese Abbi ldung jedenfalls den Nordturm und 
die dreischiffige Anlage gemeinsam. Fundamente der beiden Türmchen l ießen 
sich nicht auffinden. Diese Türmchen k ö n n e n aber auch übe r den festen Mauern 
der Seitenschiffe errichtet worden sein. 
Dieses Siegel hat man schon früh i n Amberg als Besonderheit betrachtet. Der 
Chronist Schwaiger kannte noch das Messingsiegel, und noch Wiltmaister hat es 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts sehen k ö n n e n . Nach Schwaiger zeigt es „unter 
einem Kirchenpostament St. Georgen Bi l t i n einer langen alten Kleidung mit 
einem Diadem, darauf stehet St. Georgius und die Umschrift an dem Sigi l l lautet 
S(igillum) U N I V ( e r s ) I T A S C I V I U M D E A M B E R K " 1 8 . Wiltmaister w i l l noch 
die Jahreszahl 1100 gelesen haben 1 9 . N u r zwei Abdrücke dieses Siegels sind auf 
uns gekommen, ein Beweis auf die hohe Verlustquote bei a l t e n A i c h i V a l i e n . H ie r 
ist der Abdruck von 1317 wiedergegeben 2 0 . 
1 6 Vgl . Chronika oder kurze Beschreibung der churfürstlichen Stadt Amberg . . . von 
M . Schwaiger, neu hrsg. von F. J. Lipowsky (München 1818) 66, wonach in der alten 
Georgskirche ein Nikolausaltar, ein Kunigundenaltar und ein Georgenaltar standen. Es 
ist anzunehmen, daß die Frauenmesse samt Altar ebenfalls schon vor 1359 bestand. Es 
müssen demnach 4 Altäre in der alten Kirche gewesen sein, die aller Wahrscheinlich-
keit nach in den Chören des Hauptschiffes, im südlichen Seitenschiff und im unter-
teilten nördlichen Seitenschiff zu lokalisieren sind. 
1 7 Frdl. Mitteilung von Hans Jungwirth. 
1 8 Vgl . Anm. 16. 
1 9 J. K . Wiltmaister, Churpfälzische Chronik (1783) 21. 
2 0 Kdm 11/16, 10. 
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Leider ist bei diesem Siegel der untere Rand abgebrochen, die Zeitangabe 1100 
kann deshalb nicht nachgeprüft werden, doch w ä r e es schon sehr beachtenswert, 
wenn die Gesamtheit der Amberger Bürger um 1100 bereits ein Siegel geführt 
h ä t t e . 
A l t aber ist dieses Siegel sicher. De r h l . Georg auf dem Siegel weist schließlich 
auf Bamberg h in . D i e Herrschaft Bambergs übe r Amberg endete mit der Über-
gabe an die Wittelsbacher 1269; vor diesem Zeitpunkt m u ß das Siegel entstanden 
sein. A b 1188 hatten jedoch die Hohenstaufer Amberg i n ihrem Herrschafts-
bereich einbezogen; sie werden nicht gerade dies Siegel gegeben haben. Eine an-
n ä h e r n d e Datierung läß t die Rittergestalt St. Georg zu . Sie entspricht dem Ritter-
ideal des 11.—12. Jahrhunderts. De r Normannenhelm kommt z . B . auf A b b i l -
dungen nach 1200 nicht mehr vor. Das Siegel könn te also aus dem 12. Jahrhun-
dert stammen; zu bedenken ist immerhin, daß Amberg um 1145 bereits als 
„ O p p i d u m forense" bezeichnet w i r d , wobei an s tadtähnl iche Formen gedacht 
werden m u ß . Das Siegel könn te demnach noch aus der Mit te des 12. Jahrhunderts 
stammen; um diese Zei t sah also die Kirche so aus wie sie das Siegel zeigt und 
wie sie auch aus dem Grabungsbefund rekonstruiert werden kann. 
Fragwürdiger Stadtbrand 1356 
Seit Blößners Geschichte der Georgskirche zählt der Stadtbrand vom 31. M a i 
1356 zu den markantesten Daten i n der Stadtgeschichte Ambergs. Diesem Ereig-
nis soll ja nicht nur die Georgskirche, sondern auch die gesamte Stadt Amberg zum 
Opfer gefallen s e i n 2 1 . Dieses schauerige Geschehen wurde nicht nur zu einem der 
Lieblings-Themen des Heimatkundeunterrichts, wei l man es dank mangelnder 
exakter Ta tbe s t ände so schöpferisch ausbreiten und schildern konnte, es wurde 
auch zu einem Markstein für die Datierung auf baugeschichtlichem Gebiet, da ja 
kein G e b ä u d e aus der f rüheren Zeit diese Katastrophe i m besten Sinn des Wortes 
ü b e r s t a n d e n haben konn te 2 2 . 
Nachdem aber die Archival ien i n Amberg trotz eifriger und breit angelegter 
Forschung 2 3 zum 600jährigen „ Jub i l äum" des G r o ß b r a n d e s nichts an kon-
kreten Bes tänden erbrachten und auch Anfragen in Bamberg ohne Ergebnis blie-
ben, m u ß t e man dieses Feuer doch sehr i n Frage stellen. Andere hat das freilich 
nicht gehindert, die Stadt weiterhin 1356 brennen zu lassen 2 4 . 
2 1 Gg. Blößner, Geschichte der Georgskirche in Amberg, in: V O 50 (1898) 270. 
2 2 Nach Kdm 11/16 gibt es in Amberg kein Gebäude aus der Zeit vor 1356. Der Kar-
ner bei St. Martin, das alte Herzogsschloß, Teile des Rathauses, die Stadtmauer stan-
den mit Sicherheit schon vor diesem Zeitpunkt. Auch die alte Martinskirche stand schon 
im 12. Jahrhundert. Eine Glocke in St. Martin, gegossen 1318, hat das Schicksalsjahr 
1356 überdauert. 
2 3 Im M a i 1956 beschäftigten sich nahezu alle Amberger Amateurhistoriker mit die-
sem Brand, darunter auch Wopper, Bach und Klarmann, Archivrat Dr. Scherl bemühte 
sich um das Branddatum, das Gg. Blößner angegeben hatte ohne es quellenmäßig zu 
belegen. 
2 4 In: Amberger Information 1/77 hat Herr R. Meckl, der schon 1956 im Amberger 
Volksblatt den Stadtbrand ausführlich geschildert hat, Erdbeben am Oberrhein und in 
Basel, dann in Nürnberg und Passau, die für Oktober 1356 überliefert sind, mit der 
angeblichen Amberger Katastrophe im Mai 1356 in Zusammenhang gebracht und an-
gedeutet, daß dieser Brand die Folge eines Erdbebens war, wofür allerdings noch weniger 
Hinweise existieren als für einen Brand selbst. 
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V o n den Grabungen i n der Georgskirche hat man nun Aufschluß ü b e r die 
Brandkatastrophe 1356 erwartet, da ja seit Wiltmaister von der Ze r s tö rung der 
Kirche „durch einen Brand, dem die ganze Vorstadt zum Opfer f i e l " , 2 5 — also 
nicht die Stadt — berichtet w i r d . 
N u n , an keiner Stelle a u ß e r h a l b der alten Kirchenfundamente hat man auch 
nur die bescheidenste Spur eines Brandes entdecken können . Sieht man v o n der 
Aschen- und Kohlenschicht i m T u r m ab, dann war auch im Innern der Kirche 
nichts zu finden, was auf Feuer schließen l ieße. Bei jedem Besuch in der Kirche 
habe ich Her rn Charlier gefragt, ob irgendwo Spuren einer Zers tö rung der Kirche 
durch Brand gefunden wurden, er konnte mich nur auf die ausgeglühten Steine 
an der Apsis des alten Saalbaus hinweisen. W o im Innern der Kirche das auf-
gehende Mauerwerk noch sichtbar war, konnte man den weißge tünchten Ver-
putz ohne jede R u ß s p u r feststellen. Auch rund um den T u r m fehlte eine Aschen-
bzw. Kohlenschicht. Fü r eine Ze r s tö rung der Kirche durch Brand fand sich tat-
sächlich kein Hinweis . 
W i e verhäl t es sich aber mit der Brandschicht i m Innern des Turmes? D a ist 
doch merkwürd ig , d a ß diese sich nur auf die westliche Hälfte des Turmes be-
schränkte , w ä h r e n d die östliche Innenwand sogar noch weiße Tünche zeigte. 
Noch bemerkenswerter scheint mir , d a ß i m großen Bereich der Gesamtgrabungs-
fläche ausschließlich hier Eisenstücke, dann Nägel und Bänder i n größerer A n -
zahl gefunden wurden. Wiederum nur hier lagen auch Scherben sehr dunkler 
Glasfenster. Ich vermute also, d a ß man i m Erdgeschoß des Turmes eine A r t Bau-
schmiede eingerichtet hat. So läß t sich das Vorhandensein der vielen Eisenstücke 
jedenfalls e rk lären , und selbst die Votivgaben aus Eisen passen in diese Theorie. 
Wie man Wachshäuser , Wachsfiguren und andere Opfergaben aus Wachs nach 
einiger Zeit zu Kerzen verarbeitet hat, w i r d man auch Votivgaben aus Eisen bei 
Bedarf für kirchliche Belange verarbeitet haben. D a ß die Eisenpferdchen und 
der Eisenmann ursprüngl ich zum Al ta r des h l . Georg gegeben wurden und das 
Erdgeschoß des Turmes nicht ih r Aufbewahrungsort war, darf als sicher ange-
nommen werden. Glückl icherweise sind diese 3 Opfergaben der Verarbeitung 
entgangen; für St. Georg sind die übe r 600 Jahre alten Stücke jedenfalls von 
großer kulturgeschichtlicher Bedeutung. Natür l ich war der Ritter St. Georg auch 
Patron für Pferd und Reiter. Votivgaben aus Eisen sind in der alten Eisenstadt 
Amberg eigentlich selbstverständlich. E i n Beispiel für die Verarbeitung solcher 
Opferstücke dürfte dann die Eisenkette sein, mit der die Amberger Leonhards-
kapelle umgür te t war; auch z u ihrer Herstellung hat man sicher Votivgaben 
verwendet 2 6 . 
W i e durch Archival ien der große Stadtbrand von 1356 nicht belegt werden 
konnte, so hat man auch durch die Grabungen bei St. Georg diese Katastrophe 
nicht nachweisen k ö n n e n 2 7 . 
2 5 J. K . Wiltmaister, Churpfälzische Chronik, 21. 
2 6 J. K . Wiltmaister, Churpfälzische Chronik, 50. 
2 7 Für die Vergrößerung einer Kirche bzw. für die Errichtung eines größeren Neu-
baus waren nie Brandkatastrophen die Ursache, sondern die Notwendigkeit, für eine 
vermehrte Zahl von Gläubigen oder neue Aufgaben des Gotteshauses Raum zu schaffen. 
Ohne diese Beweggründe hat man nach einem Brand nur die zerstörten Teile ersetzt 
und die notwendigen Ausbesserungen vorgenommen. 
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Die gegenwärtige Kirche 
D i e Grabungen erbrachten auch Hinweise auf die Baugeschichte der jetzigen 
Kirche . A u c h von ihr wurde zuerst der Chor gebaut. Bis zu dessen Fertigstellung 
benutzte man die alte Kirche weiter. Erst als man die Gottesdienste und pfarr-
lichen Verrichtungen i n den Chor verlegen konnte, war die alte Kirche unnö t ig 
und konnte weggerissen werden. Stellenweise hat man sogar ihre Fundamente 
herausgeholt und als Baumaterial benutzt. Das Jahr, i n dem dies geschah, ist 
nicht bekannt. Der alte T u r m dürfte als Glockent räger und Bauschmiede noch 
etwas länger gestanden sein. N u n entdeckte Her r Pfarrer Dietheuer von Beratz-
hausen i m oberen Zugang zum T u r m die Jahreszahl 1407. Z u diesem Zeitpunkt 
war also der T u r m bis übe r die H ö h e des Langhauses aufgebaut, das Langhaus 
selbst dürfte vollendet gewesen sein. 
V o n einem Baumeister an St. Georg wissen w i r inzwischen auch einiges. Mehr-
mals w i r d ein Heinr ich Hirssel ab 1380 als Baumeister und Kirchen Verwalter der 
Georgskirche e r w ä h n t . A m 29. 5. regelte er seine Vermögens Verhältnisse; es soll-
ten seine drei Söhne aus erster Ehe 720 f l erhalten, doch auch seine zweite Frau 
und alle aus dieser Ehe hervorgegangenen Kinder sollten je 240 f l erben. Der 
Rest seines Vermögens sollte gleichmäßig an alle verteilt werden. Dieser wohl-
habende Bürger war bis 1384 Besitzer des Hammers F loß , und sein Sohn Ul r ich 
war 1387 gar Besitzer von zwei Hammerwerken. 
Baumeister Hirssel dürf te kurz nach der Regelung seiner Vermögensverhäl t -
nisse gestorben sein, wahrscheinlich noch 1386. Nachdem er i n seinem Testament 
von drei erwachsenen Söhnen schreibt, kann er 1359 bei Baubeginn der Georgs-
kirche schon in einem Alter gewesen sein, daß man ihm die Leitung eines solchen 
Bauvorhabens anvertrauen konnte. Möglicherweise war er der erste Baumeister 
der K i r c h e 2 8 . 
Be i den Aushubarbeiten konnte dann eindeutig festgestellt werden, d a ß die 
gotische Georgskirche ursprüngl ich sowohl an Stelle der jetzigen Kreuzkapelle 
als auch bei der Marienkapelle zugängig war. D ie Ansä tze für die G e w ä n d e der 
breiten Portale konnten freigelegt werden. A u ß e r dem erhaltenen Westportal 
besaß St. Georg einst symetrisch verteilt noch vier Zugänge , von denen jene i m 
Ostteil wesentlich größer als die noch bestehenden des Westteils waren. Es ist 
wahrscheinlich, daß man für St. Mar t in bei der Anlage der Portale die Georgs-
kirche als Beispiel nahm. 
Ferner fand man vor der 3. Säule der südlichen Säulenre ihe (von Osten her 
gezählt) das Steinfundament eines Altares. Altarfundament und Antri t t m a ß e n 
gegen 3 mal 3 m. Deutlich war zu erkennen, wie 1556 auf Befehl der Regierung 
der Steintisch abgeschlagen worden war. Damals m u ß t e n sämtl iche Nebena l t ä re 
in den Amberger Kirchen beseitigt we rden 2 9 . V o r der vierten Säule dieser Reihe 
stand gegen das Mittelschiff zu einst wahrscheinlich die Kanze l ; ein sechseckiger 
Sockel, der auf einem vorgezogenem Fundament s tück des Pfeilers ruhte und auch 
in seinen aufgehenden Teilen noch fest durch ein schmales Steinband mit der 
Säule verbunden war, wurde hier gefunden. Sowohl Kanze l als auch Al ta r waren 
als feste Teile der Architektur schon ursprüngl ich geplant. 
2 8 Über Baumeister Hirssel veröffentlichte Rudolf Regler im Februar 1978 in der 
Amberger Zeitung in mehreren Fortsetzungen neue Forschungsergebnisse, die hier teil-
weise herangezogen wurden. 
2 9 Pfarrarchiv St, Martin Amberg, Rechnungen der Amberger Gotteshäuser 1556. 
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Immer wieder konnte man feststellen, daß die 12 Säulen einst achteckig waren 
und erst durch die Jesuiten ihre runde Form erhielten. 
M a n hat dann an der südlichen A u ß e n w a n d des Chores zwischen dem 2. und 
3. Pfeiler (von Westen gezählt) Reste eines größeren Freskos freigelegt; eine 
Landschaft mit einer Stadt, einem Fluß und Fuhrwerken auf der S t raße waren 
erkennbar, übe r dieser Landschaft aber schwebten Engel mit roten G e w ä n d e r n . 
Leider wurden diese Bildreste wieder übe rmal t . Sichtbar aber blieben an dieser 
Stelle zwei Steintafeln mit lateinischen Texten, die noch auf den Überse tzer 
warten. Sie stehen sicher i m Zusammenhang mit einer bereits früher gefundenen 
Tafel mit einem Gebet an M a r i a 3 0 . 
Bei Ausbesserungsarbeiten an den Pfeilern der Kirche hat man jüngst Teile 
zerschlagener gotischer Figuren gefunden, die man als Baumaterial eingefügt hatte. 
Wahrscheinlich gehör ten sie zu jenem ö l b e r g , den Hans Kastner der Äl tere , 
gestorben 1494, als Erinnerungsmal für seine 1. und 2. Frau stiftete. E r m u ß t e 
1556 auf Befehl der Regierung vermauert werden. Den bilderfeindlichen kalvi -
nischen Eiferern genügte dies nicht. Fürst Anhal t und seine Rä te l ießen 1605 die 
Figurengruppe wieder freilegen und dann zerschlagen. Auch der als Ö lgemälde 
ausgeführte Hintergrund wurde z e r s t ö r t 3 1 . Irgendwo werden an der Georgs-
kirche auch die Reste der Figurengruppe M a r i a T o d noch eingemauert sein, denn 
auch diesem Werk war kein besseres Los beschieden 3 2 . 
Zeugnisse einer barbarischen Behandlung religiöser Kunstwerke fand man aber 
auch für die Jesuitenzeit. D a waren Grabplatten mit figurenreichen Reliefs zer-
teilt worden, damit man die geglätteten Rücksei ten als Verkleidungsmaterial 
beim Waschbecken i n der Sakristei verwenden konnte. Diese Reliefs sind ein-
deutig Arbeiten des tüchtigen Amberger Bildhauers Georg Schweiger. Eine große 
Platte ist z. B . eine genaue Zweitfertigung der Darstellung von Saat und Ernte, 
T o d und Auferstehung auf dem Epitaph für den 1585 verstorbenen Caspar 
Köferl i n der Pfarrkirche zu Eschenbach 3 3 . Besonders reizvoll ist die figuren-
reiche Darstellung des königlichen Gastmahls mit allen Einzelheiten dieses Gleich-
nisses. Es fehlen auch nicht die für Schweigers Arbeiten typischen Erk l ä rungen 
durch einfache V e r s e 3 4 . 
Dann wurden auch Altarstufen aus Rotmarmor gefunden, die aus prachtvollen 
Grabplatten zugerichtet waren. Aus dem späten 16. Jahrhundert dürf ten die 
Steine für den Apotheker Beutel und den Rummel von Zant stammen. Aus dem 
15. Jahrhundert ist ein Fragment eines Grabmals für einen Geistlichen gefunden 
worden. Diese und viele andere steinerne Zeugen einstiger Kunstfertigkeit ver-
wahrt gegenwärt ig Her r Stadtpfarrer R o i d l . 
Noch sind die Arbeiten in der Pfarrkirche St. Georg nicht abgeschlossen. Was 
aber bisher i n deren Verlauf zur Geschichte der Georgskirche gefunden werden 
konnte, ist ein wesentlicher Beitrag auch zur Geschichte der Stadt Amberg. 
3 0 Dieses Gebet bei M . Treiber, 600 Jahre St. Georg, 8. 
3 1 Frdl. Mitteilung von Hans Nikol , Herrnmühle b. Erbendorf, der gegenwärtig über 
die Kastner arbeitet. 
3 2 Pfarrarchiv St. Martin Amberg, Rechnungen der Amberger Gotteshäuser 1556. 
3 3 Vg l . den Aufsatz des Verf., Caspar Köferls Epitaph . . . , in: Eschenbach. 200 Jahre 
Maria-Hilf-Berg, 1978. 
3 4 Kennzeichnend für Schweigers dichterisches Geschick und seine Freude am Verse-
machen sind die umfangreichen Reime auf den Reliefplatten in Schloß Neidstein bei 
Neukirchen. 
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-ST-GEORG 
Die Vora^ dng^ rkird)e im Bereich des Lanflhaoi-
ses von St ßeoT£ wid) etwas nad) Nordwest von 
der üblichen Ost-Wbt-Ridjtung ab.flU) Die "Rekon-
struktion, ba der freiließ die Westpartie Vermutung 
bldbtsTarktdieAnricdime/daß die alte Georgskir-
clje auf Ambergs ältestem iiegel zusehen istflSf). 
Diejetztge Kirdje besaß einst Brtale bei a und b, 
bei cfarid man Reste eines AttarunterbaüsC?) und 
h ä <t den Ansatz der Kanzel (?)• 
kur? nad) der «Schenkung 
Ammenbergs an Bamberg ' lö^ 
durfte die älteste Georgskird)e(l)entstanden sein* 
-10^ wird die Pfarrkirclje-.^^ 
nidserwdhnt-/i\itjautiOmldnse übertrotf sie 
wirklich die Kirchen im weiten Umkreis •(I./Jf) 
Unbekannt ist wann die durd)Brand besdidaigfe 
Apsis ummaniett Würde uJurmbau und AusbauJf. 
-
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